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Seit dreissig Jahren arbeitet der Architekt
Hans-Jorg Ruch im Oberengadin: fir die
Offentlichkeit, fiir die Hotellerie, aber auch
fir Heimweh-Engadiner. Vor einigen Jah-
ren fand er zu jenen Aufgaben, die vieles
von Ruchs Weg und Werk vereinen: Er setzt
Engadiner Patrizier- und Bauernhauser in-
stand und erneuert sie bildstark.

¢ Im Haus ist es still, die Ferienleute sind fern.
Hans-Jorg Ruch geht voran tber die Stiegen und durch
die Kammern. Die Chesa Biisin in Silvaplana, an der Stras-
se zum Julierpass, stammt aus dem 16. Jahrhundert. Ruch
dreht das Licht an, es bringt das museale Holz zum mat-
ten Leuchten. Da und dort blitzt das Weiss der neuen Ein-
bauten. Diese Grosse, Wucht, Erhabenheit der Engadiner-
héauser. Alarm im Kopf: Ferienhduslerromantik! Doch es
schellt wie durch Watte. Man erliegt der Schwere und
Ruhe der Mauern und der Balken, in denen die Zeit ver-
wachsen scheint. — Es begann 1987 mit dem Patrizierhaus
Juvalta in S-chanf; erstmals stand Hans-Jorg Ruch vor den
Fragen, wie eine historische Substanz auf den heutigen
Komfort angehoben werden soll. Ein gutes Jahrzehnt spa-
ter folgte ein Bauernhaus in Madulain, dessen neue Be-
sitzer das Haus Juvalta besichtigt hatten und einen dhn-
lichen Umbau winschten: sorgsam und mit wenigen, aber
starken Eingriffen. Seither ergibt ein Haus das andere.
Acht sind es bisher, im Herbst wird je eines in Zuoz und
in Celerina fertig, und das elfte wartet schon in S-chanf:
Der Bauherr, fiir den Ruch die Chesa Bisin in Silvaplana
herrichten konnte, kaufte es mit den Worten: «Damit du
etwas Anstandiges zu tun hast.»
Es lauft gut fir Ruch. Der 60-Jahrige spurt mit diesen Um-
bauten auf einem Extragleis durchs Oberengadin. Eine
besondere Klientel hat ihren Architekten gefunden: Lieb-
haber des Tals, vornehmlich aus der Deutschschweiz, die
fiir ein altes Haus eine Million Franken bezahlen und fir
Ruchs Umbau nicht selten ein Mehrfaches dazu. Wobei
das Teure nicht die neuen Teile sind, sondern die Pflege
der alten: Ruch untersucht die Hauser minutiés, um ihre
Werte zu bergen; dann werden sie vom Dreck und Geruch
der Jahrhunderte geséubert, damit die neue reiche Welt
einziehen kann. Die sorgfaltige und doch selbstbewusst
sichtbare Arbeit Ruchs passt zur Haltung seiner Klientel:
Achtung und Schutz des Alten; Masshalten ohne Komfort-
verzicht beim Neuen. Wer sich in Hans-Jérg Ruchs Weg
und Werk der letzten drei Jahrzehnte vertieft, wird bemer-
ken, dass in seiner Arbeit an den Engadinerhdusern die
Spuren eines Architektenlebens zusammenlaufen.

Die Traumstelle in Amerika

1971 schloss Ruch das ETH-Architekturstudium in Ztrich
ab; zum Diplom erhielt er ein Stipendium seines Heimat-
kantons Solothurn. Damit reiste er nach Amerika. Er hédng-
te ein Masterstudium an und beendete es mit einer Arbeit
iiber Tourismusarchitektur. Ruch wollte in Amerika blei-
ben, er hatte bereits eine Stelle. Bevor er sie antrat, war
er mit Schweizer Freunden zu einer Reise durch Mexiko
verabredet. Der Grenzbeamte eréffnete ihm, er kénne mit
seinem Visum nicht mehr in die USA zurtick. Ruch wank-
te — hier der Traumjob, dort die Freunde. Diese liess er
nicht stehen, aber Amerika war damit abgehakt. =
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+— Seiten 14-15 In der Chesa Madalena in Zuoz
schélte Hans-J6rg Ruch einen Wohnturm
aus dem Mittelalter frei. Heute beherbergt
das Haus die Kunstgalerie Tschudi.

1 Fiir seine Eingriffe verwendet Ruch mas-
sives Material. Dieser neue Boden und
die neue Wand b aus Larchenhol

h

2 Fiir die Kunstwerke war ein Lift notig. Be-
ton und Eisen fiigen sich roh und klar in die
archaische Substanz der Chesa Madalena.

3 Wie Balk ragen die Zugdnge zum Lift in
den grossen Heustall. Den Raum unter dem
Dach kleidete Ruch fiir die Galerie neu aus.

4-7 Offenherzig stellt Hans-Jorg Ruch seine
Eingriffe in den Pldnen rot dar. So wird
sichtbar: In der Chesa Madalena wurde die
alte Struktur integral erhalten.




Schnitt

Ebene 5

Ebene 2
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Schnitt A

Ebene 4

Ebene 3

Ebene 2

1 In der Chesa Biisin in Silvaplana hingte
Hans-Jorg Ruch einen «Rucksack> in
den Heustall, mit Bad und Schlafzimmer.

2-5 Unter dem Heustall vergrub Ruch die
Garage. Die iibrigen Einbauten sind un-
abhédngig von der alten Substanz geplant.

6 Gewagt? Der «Rucksack», gestaltet wie
ein urtypisches Haus, zeigt: Ruch greift
hier und dort zu kiihnen formalen Mitteln.

7 Eine verborgene Lampe bringt das museale
Holz zum Leuchten. Daneben der gestal-

terisch minimale Badeinb
der dusserste Spannung erzeugt.

s
-ein z
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<G0D>: Einsatz fiir den Wald

Weil der Bund kiinftig die Subventionen
fir die Forstwirtschaft kiirzt, werden
viele Berggemeinden vom ausgesuchten
Einzelschlag zum industriellen Fla-
chenschlag wechseln. Hans-Jorg Ruch
und Kurt Engelhorn haben das Pro-

jekt <GOD> (romanisches Wort fiir Wald)
gestartet, um das Schlagen ausge-
suchter Bdume weiter zu ermdéglichen.
Ziel ist es, Bauherren, Architekten

und Handwerkern hochwertige alpine
Edelhélzer in Uberlédngen und Uber-
breiten liefern zu kénnen. Das Holz muss
von mindestens 250-jahrigen Ober-
engadiner Arven, Larchen und Fichten
stammen und mondfasengerecht
geschlagen sein. Die Kaufer sollen den
Weg vom Schlagort zum getrockne-

ten Holz lickenlos verfolgen kénnen. Die
Sagerei in S-chanf kann die Baume

zu Brettern von bis zu 10 Metern Lange
verarbeiten. Sie plant nun eine Halle
mit einem geeigneten Trocknungsofen.

— Wenig spater, an einem verschneiten Wintertag, holte
ihn der Architekt Robert Obrist barfuss in Sandalen am
Bahnhof von St. Moritz ab. Obrist suchte einen Entwerfer;
Ruch wollte bei Obrist die Tourismusarchitektur weiter
erforschen. Als er nach drei Jahren kindigte, um selbst
Wettbewerbe zu machen, hatte er sich im Oberengadin
bereits verfangen: Er hatte seine Frau Regula Hauser ken-
nen gelernt, eine Hotelierstochter.

Was hielt ihn neben der Liebe im Tal? Das Engadin zog
ihn éhnlich an wie jene offenen, wilden Landschaften, die
er in Amerika und spater auf Reisen durch etliche Erd-
teile immer wieder fand. Im Engadin suchte er nach neu-
en Wurzeln — nicht aus Not, nicht aus Pathos, eher einem
Wunsch folgend: «Wo ich bin, da will ich hingehéren.» Eine
Anekdote illustriert dies: Als er krzlich angefragt wurde,
in den Rebbergen am Ufer des Genfersees ein Einfamili-
enhaus zu bauen, sagte er ab: «Mir wére keine Zeit geblie-
ben, mich mit der lokalen Bauweise auseinander zu set-
zen. Es ist nicht so, dass ich nicht woanders bauen wiirde,
aber ich brauchte Zeit dafiir — daran scheitert es.»

30 Jahre Bauen im Engadin

Von 1977 bis 1988 arbeitete Hans-Jorg Ruch mit Urs His-
ler zusammen, von Beginn an gewannen sie Wettbewer-
be. Zwei Marksteine unter seinen 6ffentlichen Bauten: die
Mehrzweckhalle in Celerina (Wettbewerb 1983, ausgefuhrt
1993), ein streng gegliederter Betonbau als Erganzung
zum Schulhaus von Nicolaus Hartmann von 1902, und das
Kirchgemeindezentrum von Grono im Misox (Wettbewerb
1993, ausgefiihrt 1995): Hier erganzte Ruch ein Grund-
stick, auf dem sich ein Rustico befand, zu einer austarier-
ten Anlage; die Beton-Neubauten fir Pfarrhaus und Sakral-
raum tragen ihre Typologien subtil vor.

Immer wieder — bis heute — konnte sich Hans-Jorg Ruch
in grossen und kleinen Konkurrenzen durchsetzen — ein
beachtliches Zeugnis fliir einen Architekten, der in einem
gesellschaftlich engen, also von persdnlichen Beziehun-
gen durchsetzten Rahmen arbeitet. Naturlich versorgte ihn
das St. Moritzer Umfeld auch mit Direktauftragen. Bemer-
kenswert sind zahlreiche An- und Umbauten an den Hotels
«Schweizerhofy, «Carlton), (Hausern und (Palace) in St. Mo-
ritz, wo Ruch auf zuweilen prekare Situationen oft elegant
reagierte. Der Neubau zum Hotel (Saratz) in Pontresina
machte ihn 1996 landesweit bekannt. Ruchs Bau trug mar-
kant zum Aufschwung des Hotels bei, das heute ubers
Jahr zu 60 Prozent ausgelastet ist.

Ahnlich gut wirtschaftet das Hotel «Castell in Zuoz, wo
Ruch und der Hollander Ben van Berkel — der auch das Glas-
haus mit Appartements neben das Hotel setzte — die Zim-
mer renovierten. Ruchs Arbeiten fiir die Hotellerie zeigen:
Er kann mit Sterotypen des Tourismus umgehen, mit At-
mosphére und harmonischer Form. Hier passen Ausfiih-
rung und Stimmung aufeinander — eine Alternative zur
touristischen Theaterarchitektur. Auch ¢konomisch sind
diese Beitrage bemerkenswert, weil sie in der Hotellerie
offensichtlich erfolgreich genutzt werden kénnen.

Beim Thema Zweitwohnungsbau wird Ruch wortkarg. Um
Ferienhduser kam er nicht herum, aber er halt sich zugu-
te, dass er nie spekulativ Zweitwohnungen gebaut habe.
Wahrend 25 Jahren war er Mitglied der Baukommission
St. Moritz; heute hat er sich aus dem 6ffentlichen Gesche-
hen zurlickgezogen. Nicht, dass er die Politik auf die leich-
te Schulter néhme, aber er ist, anders als sein frither Chef
Robert Obrist, kein Mann politischer Worte, kein Rebell.—
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— Welche Spuren lassen sich durch ein Werkverzeichnis
von mehr als 80 Bauten legen? Welche Konturen l6sen sich
in 30 Jahren vom Hintergrund der taglichen Arbeit? Sicher
ist: Im Entwickeln und Erfinden von Formen hat es Ruch
nicht weit gebracht. Er ist ein Architekt des Materials, er
nutzt Eisen, Holz und Stein auf immer neue Art. Steinman-
tel und Holzkleider sollen den Bauten helfen so zu wirken,
als seien sie immer schon da gewesen.

Architekt des Materials

Eindriicklich fihrt er dies am Unterwerk Albanatscha vor,
das er 1996 am Julierpass fiir die Kraftwerke Brusio (heute
Réatia Energie) errichtete. Ruch nutzte die Baugrube als
Steinbruch; von den Aussenmauern bis zum Zuschlag fir
den Terrazzo besteht das Gebaude aus seinem eigenen
Baugrund. Vom Steinespalten schwarmt Ruch und er er-
z&hlt, wie er mit Musse Steine zu Mauern und Holzscheite
zu Beigen aufrichtet. Im Gleichtakt zu dieser ausgeprag-
ten Orientierung an Material und Konstruktion steht der
Wert, den Ruch dem Bild zumisst. Das zeigt sich nicht nur
in der Gestalt seiner Bauten, sondern auch in der Weise,
wie er sie dokumentiert. Seit mehr als einem Jahrzehnt fo-
tografiert der Italiener Filippo Simonetti die Bauten. Von
Simonetti stammen auch die Bilder in dieser Titelgeschich-
te. Simonetti inszeniert die Innenrdume der alten Bauern-
hduser mit suggestiver Kraft, er modelliert sie mit Licht
und Kontrasten zu Plastiken. Seine Bilder verfithren dazu,
jener Erhabenheit der Hauser, an die auch Ruch glaubt,
ein Stickchen nachzugeben.

Bei seiner Arbeit an den Engadinerhédusern findet Ruch
das Material schon vor, aber es liegt verschiittet. Lage um
Lage schalt Ruch die ursprunglichen Balken und Mau-
ern hervor. In der Chesa Madalena in Zuoz legte er einen
ortstypischen mittelalterlichen Wohnturm frei. Er fand he-
raus, dass die Chesa Bisin in Silvaplana nicht aus dem
18. Jahrhundert stammt, wie im Siedlungsinventar no-
tiert, sondern im Kern zwischen 15654 und 1560 erbaut
wurde — das ergab die Jahresringforschung, die Ruch in
jedem Haus machen lasst. Er will immer zuerst wissen,
womit er es zu tun hat. Sein Respekt fiihrt soweit, dass er
mit den Hausern spricht: «Ich trage meine Materialien und
Formen in Gedanken ins Haus und spire, ob das Haus sie
will oder nicht.» Stets plant er die Einbauten so, dass sie
entfernt werden koénnten, fast ohne Wunden zu hinterlas-
sen: Statisch und konstruktiv sind sie vom Altbau még-
lichst unabhéngig. In den Planen farbt Ruch seine Eingrif-
fe rot, damit sie alle erkennen kénnen.

Stalle nutzen, aber erhalten

Dennoch: Er bleibt gestaltender Architekt, also verdndert
er die Hauser. Und dies kraftiger, als er zugibt: Der (Ruck-
sack) etwa, den er in den Heustall des Hauses in Silvapla-
na héngte, ist gewagt; wie ein kleines Haus hangt das
neue Schlafzimmer mit Bad im Raum. So 16ste Ruch hier
die Aufgabe, die sich bei jedem Umbau stellt: Er will die
Heustélle — «Kathedralen des Engadins» nennt er sie — er-
halten und muss sie doch manchmal fir die von der Bau-
herrschaft gewlinschten neuen Nutzungen anbrauchen.
Ruch fiihlt sich in die alten Bauten ein und macht sich
zum Anwalt ihrer Werte, aber er baut sie zugleich sicht-
bar und bildstark fort — was zum Wesen der Hauser passt.
Er verwendet massive Materialien, Larche fir Wande und
Moébel, rohes Eisen, etwa fur den Lift in der Galerie Tschu-
di, und Chromstahlkichen des Edelherstellers Strato. =

20 TitelgeschiChte Hochparterre 5]2006

1

1 Die Kiiche des Hauses von Not Vital

in Tschlin. Der Kiinstler wollte die russge-
schwirzten Wiande nicht sdubern lassen.

2 Im gewaltigen Heustall wurde nichts
renoviert. Dafiir durchsticht einpechschwar-
zer Holzblock den Raum. Er wirkt wie ein
iiberdimensionaler Balken—fast wie eines
von Not Vitals Kunstobjekten.

3 Im Innern des schwarzen Holzblocks be-
findet sich nur ein einziges, dusserst
schmal und lang geschnittenes Zimmer.

4-7 Die Chesa Not ist von den acht Hausern,
die Ruch umgebaut hat, am urspriinglichs-
ten geblieben. Der in den Heustall gehéngte
Raum ist der einzige Einbau. Not Vital hat
das Haus eigenhdndig umgebaut.




Ebene 5

Ebene 4

Ebene 3

Ebene 2
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1 Die Chesa Madalena steht quer zur Gasse
in Zuoz. Ein grosses Fenster verkiindet die
Umnutzung zur Galerie. Das Loch dafiir
existierte, doch war es mit Holz verschalt.

2 Im Anbau der Chesa Biisin in Silvaplana
befand sich der Heustall. Wie frither verde-
cken Holzlamellen die grossen Gffnungen.

3 Mitten in Tschlin: Das Haus des Kiinstlers
Not Vital. Die Umnutzung vom friiheren
Bauernhauses zum Ferienhaus ist der Chesa
Not von nicht h

= Wie beurteilt ein Denkmalpfleger dieses Vorgehen?
Bernhard Furrer, Prasident der Eidgenéssischen Kommis-
sion fir Denkmalpflege, sagt Uber die Galerie Tschudi:
«Hans-J6rg Ruch kannte nach seinen Analysen die wert-
vollen Teile des Hauses — er tastete sie nicht an. Er dachte
sich in das Haus ein, spann den Faden der bisherigen Ent-
wicklung weiter und erreichte eine seltene Balance aus
Klarung und Interpretation der Substanz. Seine hohen An-
spriche an Prazision und Sauberkeit fiihren aber auch da
und dort dazu, dass er wichtige Spuren ubertiincht; das
Vielfaltige eines jahrhundertealten Hauses wird getilgt.
Dennoch kann einem Engadinerhaus nicht viel besseres
passieren, als in die Hande einer verstandigen Bauherr-
schaft und eines Architekten mit der Sensibilitat und den
Anspriichen Ruchs zu kommen.»

Im eben erst gekauften Haus in S-chanf, das Ruch als
nachstes umbaut, ahnt man, welche Arbeit das Erneuern
kostet. Als Ruch die Ture aufschliesst, schlagt uns eine
Szenerie entgegen, vor der man kehrt machen mochte:
Dunkle Locher in den Boden, zerfetzte Plastiktapeten an
den Wanden, kaputte Mobel und Dreck tberall. Im stock-
dunklen Keller, wo Ruch mit der Taschenlampe vorangeht,
liegt eine tote Katze. Wenn spéater das Ausraumen beginnt,
wird Ruch jeden Tag vorbeikommen und entscheiden, was
abgetragen wird und was nicht. Erst wenn er weiss, womit
er es zu tun hat und die wertvollen Teile freigelegt sind,
wird er tiberlegen, wie er die neuen Nutzungen mit dem
Haus in Einklang bringt. «Diesen Weg zu gehen mit einem
Bauherrn, der weiss, was er an seinem Haus hat—darauf
freue ich mich jedesmal von neuem.» ®

Hans-Jérg Ruch, St. Moritz auf Oberalpina, St. Moritz; Uberbau-
---------------------------------------- ung <Laret> in Pontresina (nach
Architekt ETH SIA BSA, St. Moritz Wettbewerb); Wellnessanlage Hotel
www.ruch-arch.ch Saratz Pontresina, mit Pia Schmid;
Von 1977 bis 1987 arbeiteten Hans-Jorg Umbau und Erweiterung Waldho-
Ruch und Urs Hisler unter dem Na- tel Davos, mit Pia Schmid (nach Wett-
men Ruch + Husler Architekten zusam- bewerb); Bahnmuseum Albula
men; 1988 trennten sich ihre Wege. Bergiin, mit Knapkiewicz und Fickert
Hans-Jorg Ruch hat an tiber 80 Bauten (nach Wettbewerb)
gearbeitet und 18 Wettbewerbe ge- --> 10 Bauten aus 10 Jahren:
wonnen. Heute beschaftigt er zehn Mit- Kraftwerke Brusio, Unterwerk Alba-
arbeitende, davon sechs Architekten. natscha, Julierpass, 1996; Um- und
Ende Jahr druckt der Steidl-Verlag ein Neubau Hotel <Saratz>, Pontresina,
Buch tiber Ruchs Umbauten. 1996; Gemeindebibliothek, St. Moritz,
--> Projekte in Arbeit: 1997; Umbau Chesa Andrea, Madu-
Neubau Personalhaus fir das Bad- lain, 1998; Umbau Chesa Madalena,
rutt’'s Palace Hotel; Neubau Zuoz, 2002; Palace Galerie, St. Mo-
Ferienhaus in Sent; Umbau altes ritz, 2002; Gemeinschaftsgrab, Pont-
Engadinerhaus in Celerina; Umbau resina, 2002; Chamanna Tschierva
mittelalterliches Haus in Zuoz SAC, Samedan, 2002; Umbau Zim-
[Kunstgalerie De Cardenas); Umbau mer Hotel «Castell>, Zuoz, 2004; Um-
einer Villa von Nicolaus Hartmann bau Chesa Bisin, Silvaplana, 2004

22, TitelgeschiChte Hochparterre 5]2006




	Hans-Jörg Ruchs Gespür für Stein

